
steht, in dem den Versammeltrten immer ne  — diıe Nıe wıieder: Verfluchte Synagoge!Gottesherrlichkeit weılt. Di1e Rolle des Judentums 89 der Geschichte des(JoOttes uraltes Wunder seines »Ich bın Del euch« mÖöge
hıer Izeit autleuchten. Oberammergauer Passıonsspiels*
in dieser Stunde, da WIT C hrısten der Aast des Von Stephan Schaller OSB, Kloster Ettal
Greuels der Verwüstung, der auch diese ynagoge zZzu

Opfter gefallen ISt, Haupt senken, fliesst un au
fur Diskussion ber das »Oberammergauer Passıonsspiel« enınehmen Wır
mıt freundlicher Genehmigung der Redaktion ‚Schönere Heimat: FErbedem jüdischen Glauben eın Irost Ruchlose Hände und Gegenwart«”, 69 Jg., Vierteljahr/Hett (München

konnten dieses Gotteshaus ‚War plündern un zerstören. 23897297 und des Verfassers nachstehenden Beitrag und bringen Iın Er-
Eınes konnten SIC nıcht: SIC konnten diesem Ort seine anzung azu die Rezension VO'  3 DPeter Fiedler ber die Veröffentlichung

VOo  — Swiıdler Sloyan (S 109) Der Beitrag VO! ”ater StEe-Heiligkeit nıcht nehmen?. phan Schaller OSB beleuchtet auch die Entwicklungen des Spieltextes.Auch dieses Wunder des Allheiligen leuchtet diesem Der Vorwurt »der grössten Intoleranz« Rabbiner Marc T anen-
Tapy auf. FEr se1 gepriesen, weıl solche Wunder TIut aum (S 292) ist angesichts des Verhältnisses VONn Christen und Juden
Wır Katholiken beten: »Gott, 1D, dass alle Menschen verfehlt, und 1€e6 nıcht zuletzt aufgrund des Festhaltens eıner Spiel-

konzeption, die die Forderungen des 1948 Vatıkanums allzu lange L11UTKıinder Abrahams werden und zur Würde des auserwähl- zureichend eachtet hat. Deshalb ISst Pater Schallers Forderung, »I1N11AaIl
ten Volkes gelangen.« soll Oberammergau jetzt In uhe AaSsSCN« (S 292), unverständlich; zumal
Am Beispiel der alten Flosser jüdischen Gemeinde können Pater Schaller selbst abschliessend teststellt: » Die Alternatıve heisst nıcht,

zurück 750 der zurück 1860, oöndern 1ns Jahrhun-WIr die Würde dieses Volkes ersehen.
In den Eersten Jahrzehnten nach 1654 hatte hıer nNnu  — eın Eert« (Anm. Redaktion r.
ınd jeder Jüdischen Familıe das Recht, sıch auch NZU- » Verfluchte Synagoge!« rief VO  . 1811 HIS 1960 Judas auf
sıedeln. Andere uUussten abwandern. So blieb dıe (Gemeinn- der Oberammergauer Freilichtbühne, als späat eIn-
de zahlenmässıg klein Aber diese weniıgen Juden hatten sah, Was miıt dem Verkauf selInes Meısters den Ho-
dıe Kraft, allergrössten persönlıchen Opfern iıne hen Rat angerichtet hatte. TSt 970 wurde dieser anstO-
Synagoge bauen. 1 Diese hatte, wıe jede Synagoge, ine ssige Ruf abgeschwächt in » Verfluchte Pharıiısäer'« 980
doppelte Aufgabe: wurde endlhich ersatzlos gestrichen.

Sie WAar Versammlungsraum der Jüdischen (GGemeinde Warum wurde gerade Oberammergau In Uunserem Jahr-
Zzu Hören der VWeıisungen (Jottes und ZUuU obpreıis hundert dıe Zielscheibe massıver Krıitik un unermüdlı-
(jottes. cher Angriffe VO  - selten Jüdıscher Organısationen, beson-
Sje Walr aber auch Ort der Stärkung un Bereitung ders US den USA>? Weil] das berühmteste aller Passıons-
Zu Opfer* spiele besitzt? Das spielt ohne Z weıtel mıt, denn (O)beram-

ÜUas IST doch, wa jedem Menschen w1€e jedem olk INCIBAU zıeht besonders viele Zuschauer 4US angelsächsi-
Ur o1ibt schen Ländern Nun ILINN WISSEN, dass ın New

Auf (Jottes Weıisung hören und S1E befolgen. ork Cıty dıe grösste Judengemeinde der Welt ıhren SItZ
Gott, den Eınen un Eınzıgen preisen. hat un mML 2, Miılliıonen fast eın Vıertel der (esamtbe-
Für den Glauben CGott azuch Optern ZeugnIis völkerung 1usmacht. In diesem Schmelztiegel der Rassen
ablegen geht S} E aber nıcht 3 sondern stellt eın ın sıch BC-

UDiese Würde WAar der jüdischen Gemeinde, die hıer schlossenes Potentıial dar, das In Politik, Wıirtschaft und
prachtvoll blühte, eıgen. Ihr Vorsteher konnte eshalb IM Kultur niıcht weniıge Schlüsselstellungen innehat, Wa _

Jahre 1934, als INnan schon schlimmem Wetterleuch- dererseıts wıieder einen spürbaren Antsemitismus hervor-
ruft. Letzterer seine Krafrt ımmer wieder A4USs demten den 250 Geburtstag der Gemeinde feierte, k4 »E s

WalT eın langer Weg, durchtränkt VO  — Iränen un: Leid, Besuch des Oberammergauer Passıonsspieles. Insotern
aber ML dem unbeugsamen VWıllen, durchzuhalten 1im interessierten andere Passıonsspiele, dıe keinen solchen
Glauben URnSCICI Vätere). ınternationalen Rang erworben haben, nicht, auch WENN
Nur allzu viele uUuNSCIECS Volkes haben dıese Würde unserer S1€ ın ıhren Aussagen gegenüber dem Judentum nıcht
jüdischen Miıtbürger nıcht sehen wollen. (Jo0tt möge uns$s nıger verletzend
VOrTr solcher Blindheit der Herzen bewahren und uns auch Erschwerend kommt hinzu, dass der rassısche un: polıtı-
Mut machen, die Schuld Jener Frevler sühnen. sche Antısemitismus des Dritten Reiches (der chemisch
Wır Christen ollten nıcht Nur beı uUNSCren ÖOsternacht- eın VO  } jedem Christentum war) einer unvorstellbar
tejern inständıg beten: »Gott, 91b, dass alle Menschen grauenhaften »Endlösung der jüdischen Frage« ansetzie,
der Würde gelangen, WIE Abraham ML unbeugsamem die den eutschen Namen seither schwer belastet. Adolf
Wıllen im (Glauben durchzuhalten.« olches Beten würde Hıtrler hat 930 ohne STOSSCS Autfsehen das Oberammer-
un auch Krafr vermitteln, der Vergangenheit redlich ins au Passionsspiel esucht unı:! dann MIL
Auge schauen, S1Ee N einem Verständnıs tür das den Bayreuther Festspielen 1Im » Völkischen Beobachter«
Judentum verarbeıten un in gegenseltiger Achtung als eiınen weltweıten Beweıs fu r die kulturelle öhe des
gemeinsam mıit uUunseren jüdıschen Mitbürgern AUS verwu- eutschen Volkes gepriesen. Als 034 das Passionsspiel
steftfen den den Weg des Friedens gehen eın zweltes Mal besuchte, 19198 als Reichskanzler, dekre-
Eın schönes Stück dieses eges wurde hier durch dıe Re- tierte ‚War gegenüber widerstrebenden Parteidienststel-
novierung der Synagoge aufgetan. Juden und Christen len » Das Spiel bleibt erhalten«, aber sah bereıits das
können wiırklıich Je iıhren heiligen Orten w1€e auch hbel propagandaträchtige Getälle zwıschen dem ehrenhaften
Gemeinschaftsfeiern heten: Römer Pılatus un: dem minderwertigen Mischmasch des

»An unNn$s 1St CS, den Herrn preisen jüdischen Volkes, wWwIeE spater ın seinen » Tischgesprä-
Er ISt Gott, keiner on chen« ausdrückte. Das Drıitte Reich ging n  » Oberam-
W ıe geschrieben stehrt ın der IThora ‚König bleibt INCISAU überlebte und hıelt sıch zäh das alte Gelübde-
ın Weltzeıt un Ewigkeit: spiel, taub für alle Kritik, die IMI siıchtlıchem Crescendo

Vgl azu Kurt Hruby 73 einsetzte.
4  4 AaZzu Jacob Soetendorp, Symbolik der jüdischen Relıgion (Gütersloh Da stellte sich eın welteres Weltereignis Oberammergau
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Festschrift ZUT 1000-Jahrfeier der Marktgemeinde Floss. ıIn den Weg das I1 Vatikanische Konzıl. ach eliner lang-
er Alenu, zitiert ach Robert Raphael Geis, Vom unbekannten ju

dentum (Freiburg 1961]) 20 — Hrsg. Bayerischer Landesvereıin für Heimatpflege V., München.

steht, in dem unter den Versammelten immer neu die 
Gottesherrlichkeit weilt. 
Gottes uraltes Wunder seines »Ich bin bei euch« möge 
hier allzeit aufleuchten. 
In dieser Stunde, da wir Christen unter der Last des 
Greuels der Verwüstung, der auch diese Synagoge zum 
Opfer gefallen ist, unser Haupt senken, fliesst uns aus 
dem jüdischen Glauben ein Trost zu: Ruchlose Hände 
konnten dieses Gotteshaus zwar plündern und zerstören. 
Eines konnten sie nicht: sie konnten diesem Ort seine 
Heiligkeit nicht nehmen 3 . 
Auch dieses Wunder des Allheiligen leuchtet an diesem 
Tag auf. Er sei gepriesen, weil er solche Wunder tut. 
Wir Katholiken beten: »Gott, gib, dass alle Menschen 
Kinder Abrahams werden und zur Würde des auserwähl-
ten Volkes gelangen.« 
Am Beispiel der alten Flosser jüdischen Gemeinde können 
wir die Würde dieses Volkes ersehen. 
In den ersten Jahrzehnten nach 1684 hatte hier nur ein 
Kind jeder jüdischen Familie das Recht, sich auch anzu-
siedeln. Andere mussten abwandern. So blieb die Gemein-
de zahlenmässig klein. Aber diese wenigen Juden hatten 
die Kraft, unter allergrössten persönlichen Opfern eine 
Synagoge zu bauen. Diese hatte, wie jede Synagoge, eine 
doppelte Aufgabe: 

Sie war Versammlungsraum der Jüdischen Gemeinde 
zum Hören der Weisungen Gottes und zum Lobpreis 
Gottes. 
Sie war aber auch Ort der Stärkung und Bereitung 
zum Opfer'. 

Das ist es doch, was jedem Menschen wie jedem Volk 
Würde gibt: 

Auf Gottes Weisung hören und sie befolgen. 
Gott, den Einen und Einzigen preisen. 
Für den Glauben an Gott auch unter Opfern Zeugnis 
ablegen. 

Diese Würde war der jüdischen Gemeinde, die hier 
prachtvoll blühte, eigen. Ihr Vorsteher konnte deshalb im 
Jahre 1934, als man schon unter schlimmem Wetterleuch-
ten den 250. Geburtstag der Gemeinde feierte, sagen : »Es 
war ein langer Weg, durchtränkt von Tränen und Leid, 
aber mit dem unbeugsamen Willen, durchzuhalten im 
Glauben unserer Väter« 5 . 
Nur allzu viele unseres Volkes haben diese Würde unserer 
jüdischen Mitbürger nicht sehen wollen. Gott möge uns 
vor solcher Blindheit der Herzen bewahren und uns auch 
Mut machen, die Schuld jener Frevler zu sühnen. 
Wir Christen sollten nicht nur bei unseren Osternacht-
feiern inständig beten: »Gott, gib, dass alle Menschen zu 
der Würde gelangen, wie Abraham mit unbeugsamem 
Willen im Glauben durchzuhalten.« Solches Beten würde 
uns auch Kraft vermitteln, der Vergangenheit redlich ins 
Auge zu schauen, sie aus einem neuen Verständnis für das 
Judentum zu verarbeiten und in gegenseitiger Achtung 
gemeinsam mit unseren jüdischen Mitbürgern aus verwü-
steten Öden den Weg des Friedens zu gehen. 
Ein schönes Stück dieses Weges wurde hier durch die Re-
novierung der Synagoge aufgetan. Juden und Christen 
können wirklich je an ihren heiligen Orten wie auch bei 
Gemeinschaftsfeiern beten: 

»An uns ist es, den Herrn zu preisen ... 
Er ist unser Gott, keiner sonst ... 
Wie geschrieben steht in der Thora: >König bleibt er 
in Weltzeit und Ewigkeit«< 6 . 

' Vgl. dazu Kurt Hruby a. a. 0. 73. 
4  S. dazu Jacob Soetendorp, Symbolik der jüdischen Religion (Gütersloh 
1953) 102. 
5  Festschrift zur 1000-Jahrfeier der Marktgemeinde Floss. 
6  Gebet Alenu, zitiert nach Robert Raphael Geis, Vom unbekannten Ju-
dentum (Freiburg 2 1977 [1961]) 20 f. 

5 Nie wieder: Verfluchte Synagoge! 
Die Rolle des Judentums in der Geschichte des 
Oberammergauer Passionsspiels* 

Von Stephan Schaller OSB, Kloster Ettal 

Zur Diskussion über das »Oberammergauer Passionsspiel« entnehmen wir 
mit freundlicher Genehmigung der Redaktion >Schönere Heimat: Erbe 
und Gegenwart<*, 69. Jg., 3. Vierteljahr/Heft 3 (München 1980), S. 
289-292 und des Verfassers nachstehenden Beitrag und bringen in Er-
gänzung dazu die Rezension von Peter Fiedler über die Veröffentlichung 
von L. Swidler / W. S. Sloyan (s. u. S. 109). Der Beitrag von Pater Ste-
phan Schaller OSB beleuchtet auch die Entwicklungen des Spieltextes. 
Der Vorwurf »der grössten Intoleranz« an Rabbiner Marc H. Tanen-
baum (S. 292) ist angesichts des Verhältnisses von Christen und Juden 
verfehlt, und dies nicht zuletzt aufgrund des Festhaltens an einer Spiel-
konzeption, die die Forderungen des II. Vatikanums allzu lange nur un-
zureichend beachtet hat. Deshalb ist Pater Schallers Forderung, »man 
soll Oberammergau jetzt in Ruhe lassen« (S. 292), unverständlich; zumal 
Pater Schaller selbst abschliessend feststellt: »Die Alternative heisst nicht, 
zurück zu 1750 oder zurück zu 1860, sondern voran ins 21. Jahrhun-
dert« (Anm. d. Redaktion d. FrRu). 

»Verfluchte Synagoge!« rief von 1811 bis 1960 Judas auf 
der Oberammergauer Freilichtbühne, als er zu spät ein-
sah, was er mit dem Verkauf seines Meisters an den Ho-
hen Rat angerichtet hatte. Erst 1970 wurde dieser anstö-
ssige Ruf abgeschwächt in »Verfluchte Pharisäer!« 1980 
wurde er endlich ersatzlos gestrichen. 
Warum wurde gerade Oberammergau in unserem Jahr-
hundert die Zielscheibe massiver Kritik und unermüdli-
cher Angriffe von seiten jüdischer Organisationen, beson-
ders aus den USA? Weil es das berühmteste aller Passions-
spiele besitzt? Das spielt ohne Zweifel mit, denn Oberam-
mergau zieht besonders viele Zuschauer aus angelsächsi-
schen Ländern an. Nun muss man wissen, dass in New 
York City die grösste Judengemeinde der Welt ihren Sitz 
hat und mit 2,4 Millionen fast ein Viertel der Gesamtbe-
völkerung ausmacht. In diesem Schmelztiegel der Rassen 
geht sie aber nicht unter, sondern stellt ein in sich ge-
schlossenes Potential dar, das in Politik, Wirtschaft und 
Kultur nicht wenige Schlüsselstellungen innehat, was an-
dererseits wieder einen spürbaren Antisemitismus hervor-
ruft. Letzterer erneuert seine Kraft immer wieder aus dem 
Besuch des Oberammergauer Passionsspieles. Insofern 
interessierten andere Passionsspiele, die keinen solchen 
internationalen Rang erworben haben, nicht, auch wenn 
sie in ihren Aussagen gegenüber dem Judentum nicht we-
niger verletzend waren. 
Erschwerend kommt hinzu, dass der rassische und politi-
sche Antisemitismus des Dritten Reiches (der chemisch 
rein von jedem Christentum war) zu einer unvorstellbar 
grauenhaften »Endlösung der jüdischen Frage« ansetzte, 
die den deutschen Namen seither schwer belastet. Adolf 
Hitler hat 1930 ohne grosses Aufsehen das Oberammer-
gauer Passionsspiel besucht und es dann zusammen mit 
den Bayreuther Festspielen im »Völkischen Beobachter« 
als einen weltweiten Beweis für die kulturelle Höhe des 
deutschen Volkes gepriesen. Als er 1934 das Passionsspiel 
ein zweites Mal besuchte, nun als Reichskanzler, dekre-
tierte er zwar gegenüber widerstrebenden Parteidienststel-
len: »Das Spiel bleibt erhalten«, aber er sah bereits das 
propagandaträchtige Gefälle zwischen dem ehrenhaften 
Römer Pilatus und dem minderwertigen Mischmasch des 
jüdischen Volkes, wie er es später in seinen »Tischgesprä-
chen« ausdrückte. Das Dritte Reich ging unter; Oberam-
mergau überlebte und hielt sich zäh an das alte Gelübde-
spiel, taub für alle Kritik, die mit sichtlichem Crescendo 
einsetzte. 
Da stellte sich ein weiteres Weltereignis Oberammergau 
in den Weg: das II. Vatikanische Konzil. Nach einer lang- 

* Hrsg.: Bayerischer Landesverein für Heimatpflege e. V., München. 
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wıerigen Gewissenserforschung erliess es 28 1965 ;ohl diese behaupteten, S$1Ce selen schon ZUT eıt des Au-
e1INn Dekret, dessen Kernsätze hler VO  — Bedeutung sind: YUuStus ın Augsburg ansässıg BEWESCH un somıt Tode
»Obgleıch die jüdischen Obrigkeıten mıiıt ihren Anhängern Christi völlıg unschuldıg (so auch 1n KRegensburg); schon
auf den Tod Chrıistı gedrungen haben, ann INa  —_ doch die 437/38 S1E AaU$S der Reichsstadt ausgewlesen und
Ereijignisse selınes Leidens weder en damals lebenden Ju grösstenteils 1n benachbarte Dörter des Hochstiftes Augs-den ohne Unterschied, noch den heutigen Juden ZUTXK Last burg verdrängt worden. Sıcher Wäarl Wıld VO|  —_ Martın Lu-
legen. (GJEeWISS ist die Kırche das NEUE olk Gottes, LZ.- thers Kampfschrift » Von den Juden un iıhren Lügen«dem darf Nan die Juden nıcht als VO'  — (Jott verworten (1544) beeinflusst, WIE auch Luthers Wiıttenberger Bı-
oder vertlucht darstellen, als wAare dies au$s der Heılıgen belausgabe (ebenfalls ate ZOß. So wird VOErTr-
Schrift folgern.« Als Kardınal! Julıus Döpfner, eINer der ständlıch, dass chluss durch den Herold als eETrStES
entscheidenden Moderatoren, nach München zurück- VO fünf Merkstücken bedenken gibt (Vers
kehrte, bestürmten ihn die Reporter bereıts auf dem Flug- 2098—2107):
platz mıt der Frage, b Oberammergau seın Passıonsspiel
1U  3 ändern mu Tatsächlich betasste sıch das Münch- Erstlich die hässigkeit der Juden

die den Jesu offt (Jast luden
Ner Ordinarıiat ernsthaft mıt dem Fall Oberammergau, Hecchlischer A b S1E In möchten
WOZU Prälat IIr Ööck 118 Feuer geschickt wurde. Aber
Oberammergau tührte gewichtige Gegengründe iNs Feld Greitfen thon vnd mıt gutLtem rechten

Von dem leben dem tod bringen.das alte Gelübde Aau$ der Pestzeıit VO  — 1633, die gutgläubig Aber CS mocht ın NYyC gelingen;als Vorlage hergenommene untehlbare Bibel, die Hono- kein vrsach des todts WAar vorhanden;rigkeıt der bıisherigen Textautoren, das positıve Echo 17}
allen Volksschichten, kurzum dıe unbeanstandete Tradıi- dess usfen S1€e werden schanden,

darınn S$1E noch seind auftf die ZCt100 VO  — 300 Jahren eines kontinulerlich gewachsenen Das gschach Jn au$s$s verblendem neydt.Volksschauspieles. Wie etellt sıch diese volkstümlıche Ira-
dition IM einzelnen dar? Aber der Oberammergauer Urtext hat diesen un nıcht
Der Text reicht viel weıter zurück als das Gelübde, ıhn WwI1E andere übernommen, sondern iıhn ErSCeLizZt »Erstlich
spielen DDer alteste erhaltene Text, der SOBCNANNLE Ur- betrachtet (CJottes orn dann Gottes Barmherzıg-
LEXTL, hıegt In einer Handschrıift au$s dem Jahre 662 VOTL, e1It preisen, der den eıgenen Sohn dahingab.

Autfschlussreich Ist ausserdem die Reflexion der Marıanach der Zähigkeit schliessen, mıt der INa  —_ In den
nachfolgenden Jahrzehnten ihm festhielt, dürfte mit Magdalena Grabe
unbedeutenden ÄAnderungen Vo  —_ Anfang INn Gebrauch WILD (1044—-1051)
PCWESECN se1n. ückgrat Uun: Leitfaden bıldet eın schwähbi- Jr falschen Juden verblend,sches Passıonsspiel des frühen Jahrhunderts, VO  — dem W ol habt Jr eın joch auff euch gladen1INne auswahlweise Abschrift Au der Miıtte dieses Jahrhun-
derts in einem ehemals dem Benediktiner-Reichsstift VO  —

Wol mMUusst Jrs mıt PFrüsscm schaden
Büssen und ]] WTre Kınder.

St. Ulrich un Afra 1n Augsburg gehörigen, Jetzt in der Ewr WIrt hınfür geachtet minder
Bayerischen Staatsbibliothek München befindlichen Co- Dann eINES todten Hunds ellendt,dex erhalten 1St. Es hält sıch, Was das Judentum betrifft, Das Jr S(C) wenig habt rkendt
BaAanz 1m Fahrwasser des keinestfalls zımperlichen Miıttelal- Dıie gnedig heimsuchung des Herrn.
LEIS Die Gegner Christı heissen rundweg » dl€ Juden«, als
b nıcht auch Jesus un die Seinen Juden BEWESCH wAaren ()BERAMMERGAUER URTEXT (f 16v)

1r falschen Juden verplendtun: Pilatus alleın die Frage tellen durfte: »Bın iıch denn
CIn ]ude D« Der mehrmals die Handlung eutend UNfier- Wıe habt Ir eın burde auf Euch geladen
brechende Proclamator sucht primär das Miıterleben der die werde Ir noch mıiıt BrÖOSSCIN chaden

büessen, auch ure Khinder allesammen,Zuschauer ANZUICSECN un: kommt LIUT wenıg auf die Kaol- dass Ir Euch mlesset Ewigelıch schammen,lektivschuld der Juden sprechen; se1INne age über »der
verstockten iuden blinthalt« wird 1n den Urtext nıcht dass 1r den Vnschuldigen habt ermördt,
übernommen. Ir werd nOch allesamb Zerstört

In diser Welt alle Endt,In diesen für Oberammergau ohne Änderungen nıcht
spielbaren Text eiınen Marktplatz mıit verschlie- dass Ir 4791 nıt habt erkhent
denen gleichzeitigen Spielorten Oraus wurden ausgle- die gnedig Haimbsuchung melnes herren.
bıg tellen un anz Passagen AU$ einem anderen Spıel Wilds verächtlicher Vergleich der Juden mit einem
eingearbeıtet: 566 veröffentlichte der Augsburger Meı- und ist weggelassen; seiıne Stelle trıtt die Prophe-
stersinger Sebastıan Wıld nebst elf anderen Schauspielen zeıung VO'  — Jerusalems Ende und der Zerstreuung der Ju
1n Hans Sachsens Manıer auch ine »Schoene Tragoedi, den über dıe NZ! Erde, wobel Wılds » wen1g« 1n »
2us$s der heyligen schrıifft BCZOBCN, VvVo  — dem Leyden Uun: Sar N1t« VErENgL wird. Nun mMmMus$s mMan bedenken, dass
sterben, auch die aufferstehung 1NS5CI85 Herren jesu Chri- Oberammergau 1m Herzogtum Bayern Jjegt un Juden
Sti«, die 1Ur Personen benötigte. Als echter Protestant nıcht kennt, da diese im Zug der Gegenreformation gleich
lıess ZWaAL dıe Fıgur der Mutter (sottes WCB, desgle1- allen Andersgläubigen schon 553 ausgewlesen wurden,
chen aus Rücksicht auf dıe ( alvıner das strittige Abend- was 616 ine Polizeiordnung noch verschärfte, ındem
mahl;, Aus$s techniıschen Gründen stand ıhm L1UTX ein DPo- den durchreisenden Juden nıcht einmal E1n (bezahltes)
dium ZUTX Verfügung die aANZ! Kreuzigung, aber hat- Geileılt zugestanden wurde. Oberammergau lag ausserdem

den ungeheuren Vorteıil, als Eerstes deutsches Passıons- 1M gefreiten kaiserlichen Hochgericht des Klosters Ettal;
spıel] gedruckt vorzuliıegen un also auch für einfache tehlte jeder Fanatısmus der UObrigkeıit, denn Ettal führ-
Leute zugänglich se1IN. So erklärt sich die erstaunliche auch Nı1e eınen Hexenprozess, während 1im benachbar-
Tatsache, dass Wılds Passıon nıcht DIUTE 1n Oberammer- i{en Freisingischen Landgericht Werdentels noch später
RaAU, sondern auch andernorts (ın Altomünster, Erl; spektakuläre Hexenverbrennungen vorkamen.
Chiemsee, eıler im Allgäu) in eın äalteres Volksschau- Die Oberammergauer 4sSS1ON hatte keine auffällige antı-
spıiel] Eıiıngang fand In Augsburg War das Verhältnis der jüdische Tendenz. 16/4 wurden noch einıge tellen
Bürgerschaft den Juden keinestalls harmonisch, ob- AaUSPECMETZL, die beleidigend für Juden wıirken konnten,
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wierigen Gewissenserforschung erliess es am 28. 10. 1965 
ein Dekret, dessen Kernsätze hier von Bedeutung sind: 
»Obgleich die jüdischen Obrigkeiten mit ihren Anhängern 
auf den Tod Christi gedrungen haben, kann man doch die 
Ereignisse seines Leidens weder allen damals lebenden Ju-
den ohne Unterschied, noch den heutigen Juden zur Last 
legen. Gewiss ist die Kirche das neue Volk Gottes, trotz-
dem darf man die Juden nicht als von Gott verworfen 
oder verflucht darstellen, als wäre dies aus der Heiligen 
Schrift zu folgern.« Als Kardinal Julius Döpfner, einer der 
entscheidenden Moderatoren, nach München zurück-
kehrte, bestürmten ihn die Reporter bereits auf dem Flug-
platz mit der Frage, ob Oberammergau sein Passionsspiel 
nun ändern müsse. Tatsächlich befasste sich das Münch-
ner Ordinariat ernsthaft mit dem Fall Oberammergau, 
wozu Prälat Dr. Höck ins Feuer geschickt wurde. Aber 
Oberammergau führte gewichtige Gegengründe ins Feld: 
das alte Gelübde aus der Pestzeit von 1633, die gutgläubig 
als Vorlage hergenommene unfehlbare Bibel, die Hono-
rigkeit der bisherigen Textautoren, das positive Echo in 
allen Volksschichten, kurzum die unbeanstandete Tradi-
tion von 300 Jahren eines kontinuierlich gewachsenen 
Volksschauspieles. Wie stellt sich diese volkstümliche Tra-
dition im einzelnen dar? 
Der Text reicht viel weiter zurück als das Gelübde, ihn zu 
spielen. Der älteste erhaltene Text, der sogenannte Ur-
text, liegt in einer Handschrift aus dem Jahre 1662 vor; 
nach der Zähigkeit zu schliessen, mit der man in den 
nachfolgenden Jahrzehnten an ihm festhielt, dürfte er mit 
unbedeutenden Änderungen von Anfang an in Gebrauch 
gewesen sein. Rückgrat und Leitfaden bildet ein schwäbi-
sches Passionsspiel des frühen 15. Jahrhunderts, von dem 
eine auswahlweise Abschrift aus der Mitte dieses Jahrhun-
derts in einem ehemals dem Benediktiner-Reichsstift von 
St. Ulrich und Afra in Augsburg gehörigen, jetzt in der 
Bayerischen Staatsbibliothek München befindlichen Co-
dex erhalten ist. Es hält sich, was das Judentum betrifft, 
ganz im Fahrwasser des keinesfalls zimperlichen Mittelal-
ters. Die Gegner Christi heissen rundweg »die Juden«, als 
ob nicht auch Jesus und die Seinen Juden gewesen wären 
und Pilatus allein die Frage stellen durfte: »Bin ich denn 
ein Jude ?« Der mehrmals die Handlung deutend unter-
brechende Proclamator sucht primär das Miterleben der 
Zuschauer anzuregen und kommt nur wenig auf die Kol-
lektivschuld der Juden zu sprechen; seine Klage über »der 
verstockten iuden blinthait« wird in den Urtext nicht 
übernommen. 
In diesen für Oberammergau ohne Änderungen nicht 
spielbaren Text — er setzt einen Marktplatz mit verschie-
denen gleichzeitigen Spielorten voraus — wurden ausgie-
big Stellen und ganze Passagen aus einem anderen Spiel 
eingearbeitet: 1566 veröffentlichte der Augsburger Mei-
stersinger Sebastian Wild nebst elf anderen Schauspielen 
in Hans Sachsens Manier auch eine »Schoene Tragoedi, 
auss der heyligen schrifft gezogen, von dem Leyden und 
sterben, auch die aufferstehung vnsers Herren Jesu Chri-
sti«, die nur 43 Personen benötigte. Als echter Protestant 
liess er zwar die Figur der Mutter Gottes weg, desglei-
chen aus Rücksicht auf die Calviner das strittige Abend-
mahl, aus technischen Gründen — es stand ihm nur ein Po-
dium zur Verfügung — die ganze Kreuzigung, aber er hat-
te den ungeheuren Vorteil, als erstes deutsches Passions-
spiel gedruckt vorzuliegen und also auch für einfache 
Leute zugänglich zu sein. So erklärt sich die erstaunliche 
Tatsache, dass Wilds Passion nicht nur in Oberammer-
gau, sondern auch andernorts (in Altomünster, Erl, 
Chiemsee, Weiler im Allgäu) in ein älteres Volksschau-
spiel Eingang fand. In Augsburg war das Verhältnis der 
Bürgerschaft zu den Juden keinesfalls harmonisch, ob- 

wohl diese behaupteten, sie seien schon zur Zeit des Au-
gustus in Augsburg ansässig gewesen und somit am Tode 
Christi völlig unschuldig (so auch in Regensburg); schon 
1437/38 waren sie aus der Reichsstadt ausgewiesen und 
grösstenteils in benachbarte Dörfer des Hochstiftes Augs-
burg verdrängt worden. Sicher war Wild von Martin Lu-
thers Kampfschrift »Von den Juden und ihren Lügen« 
(1544) beeinflusst, wie er auch Luthers Wittenberger Bi-
belausgabe (ebenfalls 1544) zu Rate zog. So wird ver-
ständlich, dass er am Schluss durch den Herold als erstes 
von fünf Merkstücken zu bedenken gibt (Vers 
2098-2107): 

Erstlich die hässigkeit der Juden 
die den Jesu offt zu Gast luden 
Heuchlischer art, ob sie jn möchten 
Greiffen thon und mit guttem rechten 
Von dem leben zu dem tod bringen. 
Aber es mocht jn nye gelingen; 
kein vrsach des todts war vorhanden; 
dess musten sie werden zu schanden, 
darinn sie noch seind auff die zeyt. 
Das gschach jn auss verblendem neydt. 

Aber der Oberammergauer Urtext hat diesen Punkt nicht 
wie andere übernommen, sondern ihn ersetzt: »Erstlich 
betrachtet Gottes Zorn . . .«, um dann Gottes Barmherzig-
keit zu preisen, der den eigenen Sohn dahingab. 
Aufschlussreich ist ausserdem die Reflexion der Maria 
Magdalena am Grabe: 

WILD (1044-1051) 
O jr falschen Juden verblend, 
Wol habt Jr ein joch auff euch gladen 
Wol müsst jrs mit so grossem schaden 
Büssen und all ewre Kinder. 
Ewr wirt hinfür geachtet minder 
Dann eines todten Hunds ellendt, 
Das jr so wenig habt erkendt 
Die gnedig heimsuchung des Herrn. 

OBERAMMERGAUER URTEXT (f. 116v) 
O ir falschen Juden verplendt 
Wie habt Ir ein burde auf Euch geladen 
die werde Ir noch mit grossem schaden 
büessen, auch Eure Khinder allesammen, 
dass Ir Euch miesset Ewigelich schammen, 
dass Ir den Vnschuldigen habt ermördt, 
Ir werd noch allesamb zerstört 
In diser Welt an alle Endt, 
dass Ir so gar nit habt erkhent 
die gnedig Haimbsuchung meines herren. 

Wilds verächtlicher Vergleich der Juden mit einem toten 
Hund ist weggelassen; an seine Stelle tritt die Prophe-
zeiung von Jerusalems Ende und der Zerstreuung der Ju-
den über die ganze Erde, wobei Wilds »so wenig« in »so 
gar nit« verengt wird. Nun muss man bedenken, dass 
Oberammergau im Herzogtum Bayern liegt und Juden 
nicht kennt, da diese im Zug der Gegenreformation gleich 
allen Andersgläubigen schon 1553 ausgewiesen wurden, 
was 1616 eine Polizeiordnung noch verschärfte, indem 
den durchreisenden Juden nicht einmal ein (bezahltes) 
Geleit zugestanden wurde. Oberammergau lag ausserdem 
im gefreiten kaiserlichen Hochgericht des Klosters Ettal; 
es fehlte jeder Fanatismus der Obrigkeit, denn Ettal führ-
te auch nie einen Hexenprozess, während im benachbar-
ten Freisingischen Landgericht Werdenfels noch später 
sogar spektakuläre Hexenverbrennungen vorkamen. 
Die Oberammergauer Passion hatte keine auffällige anti-
jüdische Tendenz. 1674 wurden sogar noch einige Stellen 
ausgemerzt, die beleidigend für Juden wirken konnten, 
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»Auft meln jüdıschen Eld« (Juden usSsSten beım Vermaledeyte Judenrott,
Dıe mMIr A4SsSsSeiDe anerbott.Schwören auf der Haut eines frisch geschiachteten Mut-

terschweines stehen‘). Beidemal wurde die zweıte Hälfte gestrichen, WIE auch al-
Der nächste durchlaufende Passıonstext Jegt uns In ber- le Zeılen, in denen Rosner VO der Judenrott (6838, 1044,
A  u 1750 VOÖTFrF, ist die DPaAssıo NOVA des berühmten 1355, 1828, 1836, 25530, oder Bar VO  — der »tollen
Ettaler Ferdinand Rosner, die einen bisher nıcht wieder en (1137) oder VO der » Juden mordtgeschrey«erreichten Höhepunkt der textlichen Entwicklung dar- (5665) redet. Insofern eignet sich der echte Rosner nicht
stellt. Eın Iypicum Oberammergaus sSsLAMMEL Vo  . ıhm dıe als Antıpode Weıs un Daisenberger.vergleichenden Vorbilder au dem Alten Testament, dıe Nachdem 1770 sämtliche Passıonsspiele in Bayern durch
schon im 18 Jahrhundert im bayerischen Raum grOSsScnh die geistliche un weltliche Obrigkeıit UNtLeCrSagtl wurden,
Anklang un weıte Verbreitung fanden Eıiner der (srün- gelang UOberammergau für 1780 Nur iıne Sondererlaub-
de, weshalb ine ernsthafte Reformgruppe in den etzten n1ıS erlangen, indem durch eınen weiıteren Ettaler DPa-
Jahren ine probeweise Aufführung dieser Rosnerschen ter, agnus Knipfelberger, ine teilweise NeubearbeitungasSSıon durchsetzte, W ar das ÄArgument, dass dıieser DPas- mıit einer 1NS Auge fallenden Gewichtsverschiebung VOT-
sıon der AÄntisemitismus fehle un die Schuld Oode nehmen lıess; das Passionsspiel hiess nunmehr »Das Alt
Christi VO  — den en WCB auf dıe Macht der aktıv ein- un)! Neue Testament«, WOZU die Vorbilder au dem Alten
gyreifenden MIt ihren Allegorien VO  3 Sünde, Tod, Testament den Vorwand lieferten, also die eigentlich Jüdı-eıid un Geiz SOWI1E auf den Zuschauer abgewälzt WET- sche Komponente. Am 21 1790 erschien in den Mün-
de Da mMan Rosners K455 Verse ohnehiın kürzen MUSSLIC, chener Intelligenzblättern eın sonderbarer Artıkel »Über
glaubte INa  . leichtes Spiel haben Wiıe steht aber 1n Religionsvorstellungen«, wonach jede SULC Staatsverfas-
Wirklichkeit? Suns solche Vorstellungen nıcht NUur gutheissen, sondern
Sıcher verfolgte Rosner vorwiegend seelsorgliche Nnteres- auch hre Meınung un hre Ratschläge ZUF Verbesserung
SsCMn mıt seinem Spiel So spricht seın Schutzgeist die Zu- derselben geben oil »So wiırd alle Jahrzend einmal|l in
schauer durchweg als ysinder« ach Jesu Kreuzestod Ämergau in Oberbaiern Dey einer neutisraelitischen enge
Sagı (Vers 6191 f.) Volkes die Passıonsvorstellung auf öffentlichem atz

Ach! Jesus 1St erbleicht: un! WT hat schuld daran? vorgestellt . ‚«< Dass die Zuschauer als »neuisraelitisch«
Wıe? sinder! weine NUuT, dan du bıst jener INa bezeichnet werden, drückt den aufgeklärten Toleranzge-
Du un dein sinden greu] hat ih ans Creuz geschla- danken AUs, W1E Ja gerade durch die Ideen der Französı1-
SCH schen Revolution (Erklärung der Menschenrechte VO

1789 alle Menschen siınd frei und gleich) die Emanzı-och WCHNAN der Textbearbeiter Aloıs Fınk den gleichen
Schutzgeıist deklamıeren lässt: pation des Judentums vorangetrieben wurde, die 1im

Königreich Bayern 1813 durch das Judenedikt 1hr Ziel,Sagt nicht, die Juden dort ihren Mann, die Gleichberechtigung, erreichte.
Wır alle haben das un\: oft (Textbuch

35), Die Auswirkungen dieser Geistesströmungen auf den TCU-

Text, den der ehemalige Ettaler ()tmar VWeıs, seıtdann legt iıhm nıcht OsSsners Worte oder Gedanken 1In
den Mund, sondern eigene, Wenn auch ın Rosners TIon- der Säkularıisation seınes Osters (1803) in der Seelisorge

tätig un aisbaid Pfarrer VO  - Jesenwang el Fürstenteld-fall Und gerade diese Steile wurde oft als VvVoO  — Rosner bruck, für 1811 den Oberammergauern lietern hatte,stammend zitlert. Rosner macht sıch gemäss dem Wor- lassen sıch nıcht eindeutig klären. Einerseilts konnte e1-Christiı »Ärgernisse mussen kommen, doch wehe dem,
durch den S1Ee kommen!« nıcht leicht mıt der Schuldfrage. nıges VO  — der alten 26S10N übernehmen, VOFr allem die alt-

testamentlichen Vorbilder, andererseıts MUSSIE aberAuf dem Weg nach Emmaus Hässt Cleophas dem Lukas auch 31=+0! ‚$ wobel ıhm der Übergang Z.ur DProsa
auf dessen Meıinung hın, Jesus habe selber leiden wollen, die wörtliche Zitation unanftfechtbarer Bıbelstellen rmÖößg-erwidern {f.) lıchte Diablerien un Allegorien entfielen. Weıs VOI-

Meiın Lucas! Diss seindt „wahr die lehren, schob die Auseinandersetzung mıiıt dem Judentum mehr
die Wir VOonN ihm offt thätten hören. auf die relig1öse Ebene, indem für den Hohen Rat un!
och sch nicht, WIE die Tyranney seıiınen Versammlungsraum das Wort ynagoge einführte,
Bey disem entschuldign SCY. zunächst mıit einer Vorstutfe » Mutter Synagopge« SCc-

Und selbst dem unerkannt hinzutretenden Aufterstande- nn (im Gegensatz ZUF galiıläischen 5Synagoge). Das
Wort »Synagoge« für das Judentum schlechthin 1St Späat-91>9] legt die der jüdischen Fürsten un\: der hohen

Priesterschaft dar un tolgert daraus: »S1e, S1E seindt antık und mittelalterlich (vgl die Darstellung der Synago-
schuldig seines tOodts« (7772), freilich die ausweıichen- SC Strassburger Münster'!) un wWAar Lebzeiten des

Kaiphas un Annas nıcht üblich. och Annas bezeichnetde ÄAntwort vernehmen: »Ist vıll, Wa ihr hier schuldig
MNUu  . CHristus als einen » Feıind der Synagoge«; sein Tod

ne  « och da der Gang nach Emmaus der Kürzung
zZzu Opfer fiel, WAar auch dieses Problem bequem Vo wird ın Kayphas Mund Ehre der 5Synagoge« erhöhen,
Tisch die On.: zugrunde wäre; schliesslich schreit

auch das olk VOFTr Pilatus » Es ehbe die Synagoge!« un
Als Judas A2uS dem Hohen Rat PESLOSSCH wird, dem das Judas tobt zu ECrSsSicnh Maie »Verfluchte Synagoge,
Blutgeld zurückgebracht hat, verabschiedet sıch mıt wolltest du mich betrügen.« Als Ausgleich wird der Be-
den Worten f.) griff »Natıon« eingeführt (für die Eeıl der Befreiungskrie-

Wan doch 1m hımmel noch eın feyer, SC nichts Erstaunliches). CHhrıistus wird als eın der Na-
SO $ahl auf euch ungeheuer, tion bezeichnet, eın Wirrkopf bricht VOT Pılatus [91:4 in
Damlıt nach verdiensten strafft den Ruf aus:! »Es lebe der ohe Rath un seine N}
Fın verfluchte Priesterschaft. Natıiıon !« Das Wort hat siıch bıs 970 gehalten un! mMUSSLE

VOT allem dıe Zionisten hellhörıg machen.Und seine TOSSC Verzweiflungsszene begıinnt mıiıt den
Worten (391 C Weiıs wWwWar mit seıner Aassıon nıcht zufrieden un bear-

Verfluchtes geldt! Verftfluchte stunden, beitete S1E für 815 Sondererlaubnıs gChH des dieges
über Napoleon! noch einmal Mıiıt der VerbannungIn denen ıch diıch hab gefunden!

z. B. »Auf mein jüdischen Eid« (Juden mussten beim 
Schwören auf der Haut eines frisch geschlachteten Mut-
terschweines stehen!). 
Der nächste durchlaufende Passionstext liegt uns in Ober-
ammergau 1750 vor; es ist die PASSIO NOVA des berühmten 
Ettaler P. Ferdinand Rosner, die einen bisher nicht wieder 
erreichten Höhepunkt der textlichen Entwicklung dar-
stellt. Ein Typicum Oberammergaus stammt von ihm: die 
vergleichenden Vorbilder aus dem Alten Testament, die 
schon im 18. Jahrhundert im bayerischen Raum grossen 
Anklang und weite Verbreitung fanden. Einer der Grün-
de, weshalb eine ernsthafte Reformgruppe in den letzten 
Jahren eine probeweise Aufführung dieser Rosnerschen 
Passion durchsetzte, war das Argument, dass dieser Pas-
sion der Antisemitismus fehle und die Schuld am Tode 
Christi von den Juden weg auf die Macht der aktiv ein-
greifenden Hölle mit ihren Allegorien von Sünde, Tod, 
Neid und Geiz sowie auf den Zuschauer abgewälzt wer-
de. Da man Rosners 8455 Verse ohnehin kürzen musste, 
glaubte man leichtes Spiel zu haben. Wie steht es aber in 
Wirklichkeit? 
Sicher verfolgte Rosner vorwiegend seelsorgliche Interes-
sen mit seinem Spiel. So spricht sein Schutzgeist die Zu-
schauer durchweg als »sinder« an. Nach Jesu Kreuzestod 
sagt er (Vers 6191 f.): 

Ach! Jesus ist erbleicht: und wer hat schuld daran? 
Wie? sinder! weine nur, dan du bist jener man. 
Du und dein sinden greul hat ihn ans Creuz geschla-
gen. 

Doch wenn der Textbearbeiter Alois Fink den gleichen 
Schutzgeist deklamieren lässt: 

Sagt nicht, die Juden dort verraten ihren Mann, 
Wir alle haben das und oft genug getan . . . (Textbuch 
S. 35), 

dann legt er ihm nicht Rosners Worte oder Gedanken in 
den Mund, sondern eigene, wenn auch in Rosners Ton-
fall. Und gerade diese Stelle wurde oft als von Rosner 
stammend zitiert. Rosner macht es sich gemäss dem Wor-
te Christi »Ärgernisse müssen kommen, doch wehe dem, 
durch den sie kommen!« nicht leicht mit der Schuldfrage. 
Auf dem Weg nach Emmaus lässt er Cleophas dem Lukas 
auf dessen Meinung hin, Jesus habe selber leiden wollen, 
erwidern (7710 ff.): 

Mein Lucas! Diss seindt zwahr die lehren, 
die wir von ihm offt thätten hören. 
Doch seh nicht, wie die Tyranney 
Bey disem zu entschuldign sey. 

Und selbst dem unerkannt hinzutretenden Auferstande-
nen legt er die Rolle der jüdischen Fürsten und der hohen 
Priesterschaft dar und folgert daraus: »Sie, sie seindt 
schuldig seines todts« (7772), um freilich die ausweichen-
de Antwort zu vernehmen: »Ist vill, was ihr hier schuldig 
nennet.« Doch da der Gang nach Emmaus der Kürzung 
zum Opfer fiel, war auch dieses Problem bequem vom 
Tisch. 

Als Judas aus dem Hohen Rat gestossen wird, dem er das 
Blutgeld zurückgebracht hat, verabschiedet er sich mit 
den Worten (3814 f.): 

Wan doch im himmel noch ein feyer, 
So fahl es auf euch ungeheuer, 
Damit es nach verdiensten strafft 
Ein so verfluchte Priesterschaft. 

Und seine grosse Verzweiflungsszene beginnt er mit den 
Worten (3918 f.): 

Verfluchtes geldt! Verfluchte stunden, 
In denen ich dich hab gefunden! 

Vermaledeyte Judenrott, 
Die mir dasselbe anerbott. 

Beidemal wurde die zweite Hälfte gestrichen, wie auch al-
le Zeilen, in denen Rosner von der Judenrott (688, 1044, 
1335, 1828, 1836, 2530, 4275) oder gar von der »tollen 
Juden rott« (1137) oder von der »Juden mordtgeschrey« 
(5663) redet. Insofern eignet sich der echte Rosner nicht 
als Antipode zu Weis und Daisenberger. 
Nachdem 1770 sämtliche Passionsspiele in Bayern durch 
die geistliche und weltliche Obrigkeit untersagt wurden, 
gelang es Oberammergau für 1780 nur eine Sondererlaub-
nis zu erlangen, indem es durch einen weiteren Ettaler Pa-
ter, Magnus Knipfelberger, eine teilweise Neubearbeitung 
mit einer ins Auge fallenden Gewichtsverschiebung vor-
nehmen liess; das Passionsspiel hiess nunmehr »Das Alt 
und Neue Testament«, wozu die Vorbilder aus dem Alten 
Testament den Vorwand lieferten, also die eigentlich jüdi-
sche Komponente. Am 21. 5. 1790 erschien in den Mün-
chener Intelligenzblättern ein sonderbarer Artikel »Über 
Religionsvorstellungen«, wonach jede gute Staatsverfas-
sung solche Vorstellungen nicht nur gutheissen, sondern 
auch ihre Meinung und ihre Ratschläge zur Verbesserung 
derselben geben soll. »So wird alle Jahrzend einmal in 
Amergau in Oberbaiern bey einer neuisraelitischen Menge 
Volkes die Passionsvorstellung auf öffentlichem Platz 
vorgestellt . . .« Dass die Zuschauer als »neuisraelitisch« 
bezeichnet werden, drückt den aufgeklärten Toleranzge-
danken aus, wie ja gerade durch die Ideen der Französi-
schen Revolution (Erklärung der Menschenrechte vom 5. 
8. 1789: alle Menschen sind frei und gleich) die Emanzi-
pation des Judentums vorangetrieben wurde, die im neuen 
Königreich Bayern 1813 durch das Judenedikt ihr Ziel, 
die Gleichberechtigung, erreichte. 

Die Auswirkungen dieser Geistesströmungen auf den neu-
en Text, den der ehemalige Ettaler P. Otmar Weis, seit 
der Säkularisation seines Klosters (1803) in der Seelsorge 
tätig und alsbald Pfarrer von Jesenwang bei Fürstenfeld-
bruck, für 1811 den Oberammergauern zu liefern hatte, 
lassen sich nicht eindeutig klären. Einerseits konnte er ei-
niges von der alten Passion übernehmen, vor allem die alt-
testamentlichen Vorbilder, andererseits musste er aber 
auch neu ansetzen, wobei ihm der Übergang zur Prosa 
die wörtliche Zitation unanfechtbarer Bibelstellen ermög-
lichte. Diablerien und Allegorien entfielen. P. Weis ver-
schob die Auseinandersetzung mit dem Judentum mehr 
auf die religiöse Ebene, indem er für den Hohen Rat und 
seinen Versammlungsraum das Wort Synagoge einführte, 
zunächst mit einer Art Vorstufe »Mutter Synagoge« ge-
nannt (im Gegensatz zur galiläischen Synagoge). Das 
Wort »Synagoge« für das Judentum schlechthin ist spät-
antik und mittelalterlich (vgl. die Darstellung der Synago-
ge am Strassburger Münster!) und war zu Lebzeiten des 
Kaiphas und Annas nicht üblich. Doch Annas bezeichnet 
nun Christus als einen »Feind der Synagoge«; sein Tod 
wird in Kayphas Mund »die Ehre der Synagoge« erhöhen, 
die sonst zugrunde gegangen wäre; schliesslich schreit 
auch das Volk vor Pilatus: »Es lebe die Synagoge!« — und 
Judas tobt zum ersten Male: »Verfluchte Synagoge, so 
wolltest du mich betrügen.« Als Ausgleich wird der Be-
griff »Nation« eingeführt (für die Zeit der Befreiungskrie-
ge nichts Erstaunliches). Christus wird als Feind der Na-
tion bezeichnet, ein Wirrkopf bricht vor Pilatus sogar in 
den Ruf aus: »Es lebe der Hohe Rath und seine ganze 
Nation!« Das Wort hat sich bis 1970 gehalten und musste 
vor allem die Zionisten hellhörig machen. 

P. Weis war mit seiner Passion nicht zufrieden und bear- 
beitete sie für 1815 — Sondererlaubnis wegen des Sieges 
über Napoleon! — noch einmal um. Mit der Verbannung 
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des Teuftels un seliner Kreaturen tehlte dem Spiel das Also bäumet sıch aut selbst ın der Priester Kreıs
notwendige Gegenspiel, WÄäs gerade ın der Hochblüte der Gegen Christus den Herrn menschlichen Hochmults
deutschen klassıschen Dıchtung unverzeıihlich schien. VWahn,
Weıs begann die Handlung eshalb mıt dem Eınzug CHhriı- Und S1C glauben verblendert
St1 1n Jerusalem (ein glücklicher Gritt, weıl jedem Chri- COtt noch heiligen Dienst £u  ]
stusdarsteller eın sympathiısches Entree garantıerte) un Scht! Schon tüllet sıch ihm nahe der Leidenskelch:;
benützte als »erregendes Moment« die Vertreibung der Denn der bıttere Grolil neidischer Schlangenbrut,
Händler Au dem Tempel. Diese Händler sturmen in den Mıt dem Geize verschworen,
Hohen Rat un stacheln diesen Zu Handeln auft, sS1C brütet Tod un Verderben ihm
arncn un! gewıinnen Judas, sie stelien die »talschen« Vor dem rtei des Dılatus (14 Vorstellung) heisst
Zeugen beım Prozess jesus, Ss1e verhöhnen ihn autf hn, den Heiland der Velt, aber umtobt mıf Wutdem Kreuzwepg un! dem Kreuz w as tür ergiebige
Rollen! So wurde Jjene Vertreibung Aaus dem Tempel ZUur

Fın verblendetes Volk, ruhet und rastiet nicht,
Bıs unwillig der RıchterSchlüsselszene der 268S100. ıcht ohne Grund emptanden Spricht So nehmt ıhn UnN! kreuzigt hn!die modernen Juden hierin eiınen besonderen Attront, da

gerade das Klischee des Schacherjuden 1m Bürgertum und Aus unertindlichem rund hat Daisenberger auch die Ge-
Bauernvolk weit verbreitet WATFr. stalt des Ewıgen Juden, Ahasver, eingeführt. Diese mythı-
Auch im Sprachlichen lıebte Weıs kräftige Schattierungen, sche ıgur verkörpert die Heimatiosigkeit un Umhberge-
dıie bel einem Stilwandel unerträglich werden triebenheıt der Juden auf der anZcn VWeltr, als Strate da-
konnten. So predigte der (sen1us 1811 den Zuschauern: für, dass dem kreuztragenden Christus keine Kast
»Der Blutdurst hatte die Herzen der Pharısäer den gOönnte. „Weg VOo meınem Hause! Hıer ist für dich 21in
Unschuldigen verhärtet, dass sS1e ohne den Gang der Ort zu Ausruhen!“ SO hiess noch 1960, aber des @1-
Gerechtigkeit beobachten, ıhn wirklich Zu Oode VOGr- gentlichen Sinnes WAäar Inan sıch nıcht mehr bewusst. Als
dammen, und nu  - ihrem Hasse und Mordlust den Mantel ich be1 einer Reformsitzung daraut hinwies, begegnete ich
des Rechts umhängen können och |asset unNns den ungläubigem Staunen; dann eriınnerte sıch doch einer,
Vorhang vorziehen VOT diesem Greue] ihr Name Ver- dass jemand 1m Hıntergrund Derartiges geschrien
Cdient nıcht, dass auf die Zunge eines Sterblichen habe, aber gCNH des allgemeinen Volkslärmes beım
komme, und hre Laster und Schandtaten werden mıt Kreuzweg habe dies ohnehin nıemand verstanden. War-
Fluch ın dıe Jahrbücher der Welt eingetragen un! das Au- wurde dann gedruckt? Es wurde sogleich gestri-
SC des Lesers wirdc sie mM1r Abscheu bemerken.« chen.
Später: »Die Pharisäer, berauscht VO  - dem ıtt des Has- Mıt den meisten Retormvorschlägen WAar ich weniger
SC un Neides, WIE Unsinnige, mıit wildem Unge- glücklich, VOT allem nachdem der mehrmalige Christus-
tu  3 freten S1e den Palast des Pılatus un ordern mıit darsteller Anton Preisinger zu Spielleiter tür 1970 BC-
türchterlichem Zetter die Unschuld Tod.« wähltrt worden W  x Schon UVOo Wäar iıch Vo Ettaler Abrt
ach dem Herodesintermezzo: » Nun stiep die Wurch der mıit der VO  - Oberammergau erbetenen Hilteleistung be-
Rathsglieder auf das höchste, ıhr Herz pocht VOL alle, worden. Alsbald erschlenen MIr die UOberammergau-
die s1e jeden Augenblick über die Unschuld ausspelen WIEe eın Hauten tapferer Jeger, die noch ımmer iıne
wollen So rasti der Sterbliche, der einmal 2U 5 dem ıtt- vorgeschobene Igelstellung verbissen verteidigten, obwohl

das Oberkommando dıe Hauptkampflinie längst welt -becher des Neides getrunken, mIT jedem Pulsschlag
wächst se1ıne Wuth, un seıin Blurtdurst sucht ZNUur I[NOT- rückverlegt hatte. Je massıver der Druck VO aussen kam,
den, wurgen, zıttert nach dem Augenblick, in dem sowohl VO Ordinariat wIEe besonders VO American

den Morddoilch der Unschuld durch die rust SEOSSEN Jewish Congress (federführend der Rabbiner Dr Joachım
kann, ächelt bei dem schrecklichsten Gedanken, dass Prinz), desto mehr versteitte sıch der Widerstand des

se1ne Hände 1mM Blut des hingemordeten Bruders baden Spielleiters un selner Getreuen. S1e 1esSsen sich nur HC-
könnte ringfügige Konzessionen abringen, Ww1e die » Ver-
Für 1815 kam noch ıne massgeschneiderte Musık des In Huchten Pharısier« des Judas, »dıe stolze Stadt«

»dies stolze olk ll ich Vverstossen« AndererseitsUÜOberammergau geborenen unı: als Lehrer tätıgen Rochus
Dedilier hinzu. In den nachfolgenden Dezennien gelangte jelten S1C sıch durch NECUEC Invektiven schadlos; mMusSsSSieE

gerade diese 2SSION einem ungeahnten Weltruhm, CHhristus beı der Tempelreinigung anordnen: »Hınaus miıt
w as natürlıch auch wohlmeinende Kritik einschloss. Diese dem Schacher!«, CS vorher nur (wıe auch heute WIEe-
eZOg siıch aber nıcht aut judenfeindliche tellen, sondern der) geheissen hatte: » Hınaus mıt diesem allen'« Beson-
VOTr allem auf das Sprachliche. Der auch als Spielleiter - ders beklagten sıch die jüdischen Sachwalter über das
ständige Ortspfarrer OIlS Daisenberger, übrigens e1n Vorbild »König Assuer verstÖösst die Vasthı un: erhebt die
chüler un Freund des (Itmar VWeıs, machte sıch mıiıt Esther« tür die Verstossung Israels un die Erwählung des
einıgem inneren und 2uUSsSseren Widerstreben die Arbeıt, Heidentums noch dazu seıtenverkehrt, denn die Heıdıin

dass 860 eın gereinigter Text vorlag, der vorwiegend Vasthı steht für das Judentum un die Jüdın FEsther tür
in der Partıe des Schutzgeistes, in den Prologen das christlıch werdende Heidentum. Nur dıe Strophe
den einzelnen Abschnitten (Vorstellungen genannt) beı des dazugehörigen Prologs »So wird die ynagoge VCI-

weitgehender Beibehaltung des Weiıs’schen Gedanken- SLOSSCH auch.. « wurde gestrichen, was nıcht viel halt,
SanscCS 1Ne Neuerung brachte: antıke Versmasse (askle- denn die Gesangsstellen jelten die alte Tendenz welter-
piadeische, alkäische und sapphische Strophen); Daıisen- hın autrecht. So grossartıg 1ne weiıtere musikalısche
berger entsprach dabei ohl einer mehrtach geäusserten Szene nach dem theologisch umstrittenen Vorbild des
Meinung, in Oberammergau habe ma  ; den etzten Rest »Sündenbocks« ISt, der VOTF dem Vorhang stehende
des griechischen Freilicht-Kulttheaters VOr sich; auSSCr- Passiıonschor mıiıt einem zweıten, hinter dem Vorhang be-
dem Waft eın Freund un! Kenner der antıken Dramen. tindlichen Chor des Volkes VO  . Jerusalem INn e1n dramatı-
Ungewollt verschärtten SIC|  h die das Judentum erühren- sches VWettsingen gerät, sechr überrascht der völlıg -
den Stellen durch die Prägnanz der antiken Dıiktion noch versöhnlıche chluss Nachdem der verborgene Volkschor
mehr, VOT der mıt »Die Anschläge des Hohen Rates« hat »Äns Kreuz MI hm, 115 Kreuz ınit ihm!«,

der Passionschor: » Jerusalem, Jerusalem! Das Blutüberschriebenen Vorstellung:

des Teufels und seiner Kreaturen fehlte dem Spiel das 
notwendige Gegenspiel, was gerade in der Hochblüte der 
deutschen klassischen Dichtung unverzeihlich schien. P. 
Weis begann die Handlung deshalb mit dem Einzug Chri-
sti in Jerusalem (ein glücklicher Griff, weil er jedem Chri-
stusdarsteller ein sympathisches Entree garantierte) und 
benützte als »erregendes Moment« die Vertreibung der 
Händler aus dem Tempel. Diese Händler stürmen in den 
Hohen Rat und stacheln diesen zum Handeln auf, sie um-
garnen und gewinnen Judas, sie stellen die »falschen« 
Zeugen beim Prozess gegen Jesus, sie verhöhnen ihn auf 
dem Kreuzweg und unter dem Kreuz — was für ergiebige 
Rollen! So wurde jene Vertreibung aus dem Tempel zur 
Schlüsselszene der Passion. Nicht ohne Grund empfanden 
die modernen Juden hierin einen besonderen Affront, da 
gerade das Klischee des Schacherjuden im Bürgertum und 
Bauernvolk weit verbreitet war. 
Auch im Sprachlichen liebte Weis kräftige Schattierungen, 
die bei einem späteren Stilwandel unerträglich werden 
konnten. So predigte der Genius 1811 den Zuschauern: 
»Der Blutdurst hatte die Herzen der Pharisäer gegen den 
Unschuldigen so verhärtet, dass sie — ohne den Gang der 
Gerechtigkeit zu beobachten, ihn wirklich zum Tode ver-
dammen, und nun ihrem Hasse und Mordlust den Mantel 
des Rechts umhängen können . . . Doch lasset uns den 
Vorhang vorziehen vor diesem Greuel — ihr Name ver-
dient es nicht, dass er auf die Zunge eines Sterblichen 
komme, und ihre Laster und Schandtaten werden mit 
Fluch in die Jahrbücher der Welt eingetragen und das Au-
ge des Lesers wird sie mit Abscheu bemerken.« 
Später: »Die Pharisäer, berauscht von dem Gift des Has-
ses und Neides, rasen wie Unsinnige, mit wildem Unge-
tüm treten sie an den Palast des Pilatus und fordern mit 
fürchterlichem Zetter die Unschuld zu Tod.« 
Nach dem Herodesintermezzo: »Nun stieg die Wuth der 
Rathsglieder auf das höchste, ihr Herz pocht vor Galle, 
die sie jeden Augenblick über die Unschuld ausspeien 
wollen . . . So rast der Sterbliche, der einmal aus dem Gift-
becher des Neides getrunken, mit jedem Pulsschlag 
wächst seine Wuth, und sein Blutdurst sucht nur zu mor-
den, zu würgen, er zittert nach dem Augenblick, in dem 
er den Morddolch der Unschuld durch die Brust stossen 
kann, er lächelt bei dem schrecklichsten Gedanken, dass 
er seine Hände im Blut des hingemordeten Bruders baden 
könnte . .« 
Für 1815 kam noch eine massgeschneiderte Musik des in 
Oberammergau geborenen und als Lehrer tätigen Rochus 
Dedler hinzu. In den nachfolgenden Dezennien gelangte 
gerade diese Passion zu einem ungeahnten Weltruhm, 
was natürlich auch wohlmeinende Kritik einschloss. Diese 
bezog sich aber nicht auf judenfeindliche Stellen, sondern 
vor allem auf das Sprachliche. Der auch als Spielleiter zu-
ständige Ortspfarrer Alois Daisenberger, übrigens ein 
Schüler und Freund des P. Otmar Weis, machte sich mit 
einigem inneren und äusseren Widerstreben an die Arbeit, 
so dass 1860 ein gereinigter Text vorlag, der vorwiegend 
in der Partie des Schutzgeistes, d. h. in den Prologen zu 
den einzelnen Abschnitten (Vorstellungen genannt) bei 
weitgehender Beibehaltung des Weis'schen Gedanken-
ganges eine Neuerung brachte: antike Versmasse (askle-
piadeische, alkäische und sapphische Strophen); Daisen-
berger entsprach dabei lvohl einer mehrfach geäusserten 
Meinung, in Oberammergau habe man den letzten Rest 
des griechischen Freilicht-Kulttheaters vor sich; ausser-
dem war er ein Freund und Kenner der antiken Dramen. 
Ungewollt verschärften sich die das Judentum berühren-
den Stellen durch die Prägnanz der antiken Diktion noch 
mehr, z. B. vor der mit »Die Anschläge des Hohen Rates« 
überschriebenen 2. Vorstellung: 

Also bäumet sich auf selbst in der Priester Kreis 
Gegen Christus den Herrn menschlichen Hochmuts 
Wahn, 
Und sie glauben verblendet 
Gott noch heiligen Dienst zu tun. 
Seht! Schon füllet sich ihm nahe der Leidenskelch; 
Denn der bittere Groll neidischer Schlangenbrut, 
Mit dem Geize verschworen, 
brütet Tod und Verderben ihm. 

Vor dem Urteil des Pilatus (14. Vorstellung) heisst es: 
Ihn, den Heiland der Welt, aber umtobt mit Wut 
Ein verblendetes Volk, ruhet und rastet nicht, 
Bis unwillig der Richter 
Spricht: So nehmt ihn und kreuzigt ihn! 

Aus unerfindlichem Grund hat Daisenberger auch die Ge-
stalt des Ewigen Juden, Ahasver, eingeführt. Diese mythi-
sche Figur verkörpert die Heimatlosigkeit und Umherge-
triebenheit der Juden auf der ganzen Welt, als Strafe da-
für, dass er dem kreuztragenden Christus keine Rast 
gönnte. „Weg von meinem Hause! Hier ist für dich kein 
Ort zum Ausruhen!" So hiess es noch 1960, aber des ei-
gentlichen Sinnes war man sich nicht mehr bewusst. Als 
ich bei einer Reformsitzung darauf hinwies, begegnete ich 
ungläubigem Staunen; dann erinnerte sich doch einer, 
dass jemand im Hintergrund etwas Derartiges geschrien 
habe, aber wegen des allgemeinen Volkslärmes beim 
Kreuzweg habe dies ohnehin niemand verstanden. War-
um wurde es dann gedruckt? Es wurde sogleich gestri-
chen. 
Mit den meisten Reformvorschlägen war ich weniger 
glücklich, vor allem nachdem der mehrmalige Christus-
darsteller Anton Preisinger zum Spielleiter für 1970 ge-
wählt worden war. Schon zuvor war ich vom Ettaler Abt 
mit der von Oberammergau erbetenen Hilfeleistung be-
traut worden. Alsbald erschienen mir die Oberammergau-
er wie ein Haufen tapferer Krieger, die noch immer eine 
vorgeschobene Igelstellung verbissen verteidigten, obwohl 
das Oberkommando die Hauptkampflinie längst weit zu-
rückverlegt hatte. Je massiver der Druck von aussen kam, 
sowohl vom Ordinariat wie besonders vom American 
Jewish Congress (federführend der Rabbiner Dr. Joachim 
Prinz), desto mehr versteifte sich der Widerstand des 
Spielleiters und seiner Getreuen. Sie liessen sich nur ge-
ringfügige Konzessionen abringen, wie z. B. die »Ver-
fluchten Pharisäer« des Judas, »die stolze Stadt« statt 
»dies stolze Volk will ich verstossen« u. ä. Andererseits 
hielten sie sich durch neue Invektiven schadlos; so musste 
Christus bei der Tempelreinigung anordnen: »Hinaus mit 
dem Schacher!«, wo es vorher nur (wie auch heute wie-
der) geheissen hatte: »Hinaus mit diesem allen!« — Beson-
ders beklagten sich die jüdischen Sachwalter über das 
Vorbild »König Assuer verstösst die Vasthi und erhebt die 
Esther« für die Verstossung Israels und die Erwählung des 
Heidentums — noch dazu seitenverkehrt, denn die Heidin 
Vasthi steht für das Judentum und die Jüdin Esther für 
das christlich werdende Heidentum. Nur die 4. Strophe 
des dazugehörigen Prologs »So wird die Synagoge ver-
stossen auch ...« wurde gestrichen, was nicht viel half, 
denn die Gesangsstellen hielten die alte Tendenz weiter-
hin aufrecht. — So grossartig eine weitere musikalische 
Szene nach dem theologisch umstrittenen Vorbild des 
»Sündenbocks« ist, wo der vor dem Vorhang stehende 
Passionschor mit einem zweiten, hinter dem Vorhang be-
findlichen Chor des Volkes von Jerusalem in ein dramati-
sches Wettsingen gerät, so sehr überrascht der völlig un-
versöhnliche Schluss. Nachdem der verborgene Volkschor 
gesungen hat: »Ans Kreuz mit ihm, ans Kreuz mit ihm!«, 
warnt der Passionschor: »Jerusalem, Jerusalem! Das Blut 
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des Sohnes rächet noch euch der Herr.« olk »Es fal- miısch und heıizt die Volkswut erst recht A als ob WIr uns
le über uns und Kınder her!« Passiıonschor: »E.S falle nıcht längst die Sportpalast-Mentalıtät aufgeputschter
über euch und ure Kınder!« Punktum. Zu eın Dadar dürf- Volksmassen (von Berlin bis Teheran) gewöhnt hätten.
tıgen Takten Musık zıeht der Chor ab Wen repräsentiert Natürlich konnten nıcht alle W iünsche erfüllt werden. Das
dieser Chor, der schon 811 ıne klare Meıinung Vertiral tälschlich als Selbstverfluchung ausgelegte Bekräftigungs-
un: die Verdammung des Judas miıt den Worten orderte: WO der Menge »Seın Blut komme über uns und NSCI«C
» Diess wünschen wWIr, diess wünschen WIr« den Dichter Kınder« sollte WIE „uch 19/9 1n Er! Banz gestrichen
oder dıe Gemeinde Oberammergau? Siıcherlich beıides. werden, aber der Münchener Kardınal Ratzınger restl-
Deshalb wollte iıch den Chor anderweıtig freiwerden- tulerte als oberster Zensor wieder; stehrt nu  } einma|
der Dedier-Musık auf die Folgen eines solchen Erbfluches 1Im Matthäusevangelium und kommt in ähnliıcher Form

auch iIm ten Testament VO  v Andererseits verstand inNnanund auf das Wort Chnistı hinweisen lassen, das =

Kreuz sprach: »Herr, verzeıhe ıhnen, denn s1€e wıissen sıch OB einem überraschenden Grusswort »dıe
nıcht, Was S1E tun !« ber da War nıchts machen. Brüder und Schwestern des Vohlkes, aus dem der Erlöser
Keın Wunder, dass das Münchener Ordinariat bei der hervorging«. Die nachfolgenden Zeilen 1a ich mıt noch
Spieleröffnung eın VO:  m | Prälat Dr Ööck verfasstes krıti- mehr Erstaunen. Vor zwölf Jahren hatte ıch für diesen
sches Flugblatt vertellen lıess un: in Amerika ine Prolog vorgeschlagen:
mächtige Boykottbewegung einsetZte, dass auch die Luft- Wie die Kirche ın der Not unserer eıthansa hre auf das Oberammergauer Passıonsspiel] AUSSC- allen Gottessuchern brüderlich die and reicht,richtete Plakatpropaganda einstellen usstie Ich selbst ha-
be 1970 das Spiel esucht und dabe! nıcht IUr

wollen auch Wır vereinen, nıcht trennen,
versöhnen, nıcht verletzen,leere Plätze, sondern auch leere Reihen gesehen; schon Schuld nıcht suchen beı andern, sondern beı uns,UVO hatte mM1r eın Taxıtahrer erzählt, dass Ma  ” ın der

Mittagspause noch Karten für den Nachmittag denn uns einzelne geht das heilige Spiel
.Ei_si ges Schweigen War die Äntwort BEWESECN. Nun eseerhalten könne. Dazu kam, dass die ungleichmässıge Ver-

eilung der austallenden Übernachtungen ım orf heft-
tigen Spannungen führte Der Wunsch nach einer Spielre- ern se1I jedes Bemühn, die Schuld bei andern -

chen,form wurde ımmer stärker, nur über den VWeg War I1an
Jeder erkenne sıch selbst als schuldig 1n diıesem Gesche-sıch nıcht eINIS. iıne starke Gruppe den Schnitzschul-
hendirektor Hans Schwaighofer griff auf das alte Projekt der

Rosner-Passıon vVOoO  ' 1750 zurück, wobe!i eINnes der Haupt- Kann man noch mehr verlangen? Man sollte Oberammer-
S4710 jetzt in Ruhe lassen. Das Auftreten des Rabbinersargumente Wär, dass Kosner nıchts Judenfeindliches ent-

halte und das Schuldproblem durch die Gegenhandlung Marc Tanenbaum VO Amerıcan Jewish Commıittee
der VO den u  en wegverlagert werde. Obwohl! beı dem Orum der Katholischen Akademıe in Bayern 1mM

Spätherbst 19/% hat mich das Bonmaot erinnert: Manaufwendıg inszeniıert und VO!  3 den Massenmedien hochge-
priesen, CIrang die osner-Probe doch nıcht die Zustim- kann mıf derr Intoleranz anderen Toleranz predi-
MUnNngs der Gemeinde, wobel auch textfremde Überlegun- BCH Schliesslich uUussen auch wır mIıt Lessings Patrıar-

chen VO  ' Jerusalem un Schillers spanıschen Grossinguisı-Cn mitspielten ; Prozent entschieden sıch für den SORCcC-
nannien alten Daisenberger- Vext, allerdings der LOr leben, Neueres übergehen. Es 1st keın Zweifel,
Auflage, diesen den Anforderungen der €e1t anzupassen, dass gerade durch die Entrümpelung VO  — konzilswidrigen
Insofern War die Rosner-Probe nıcht UMSONSLT, denn s1€e Antıyudaismen das Spıel ıIn seiner Struktur und VOTr allem
schaffte unbeabsıichtigt den Durchbruch der Reformer in den schon längst angeknackten Prologen Daıisenber-
beim tradıtionellen Text, wobeı Gregor Rümmeleleın CCS geschädigt wurde. Es wırd eınen längeren Denkpro-
VO Kloster Ettal als privater theologischer Berater MmIit- 655 benötigen, bıs In der heilsgeschichtlichen Tragık der
wırkte. Passiıonsgeschichte eın Ansatzpunkt für Spiel und
Das iırretührende Wort »SynNagoge« wurde restlos geStr- Gegenspiel gefunden wiırd, der auch Jesus durch die FEın-
chen und passenden tellen durch das Wort »Religion« beziehung seiner Lehrtätigkeıit Parabel V  ” dem Weın-

berg un den Wıinzern! einem aktıven und nıcht nNurErSEIZL; auch das Wort »Synedrium« machte dem BC-
bräuchlicheren Wort »Der ohe at« Platz, ohne aller- passıven Helden macht. Das Wort »tragıisch« kommt ın
dings die Parteiungen ıIn diesem Gremimm berücksich- der Oberammergauer Textgeschichte nur eın

einziges Mal VOFr 811 lässt WeIls den Judas be!l seinentıgen. Dass auch das Wort » Natıon« a  er wurde,
War nıcht schliımm, dass aber das Grusswort „»Heiıl« das Überlegungen über seine Zukunft SCH; » Die Jünger-
gleiche Schicksal erlitt, erscheıint doch als überängstlich, schaft scheint ohnehin eın tragisches Ende nehmen

wollen .« Warum erkannten die damalıigen Führer des Jü-desgleichen wenn den Christus verspottenden römischen
iıschen Volkes den ess1as nıcht? Das Pauschalurteil der(l Oldaten der Ausdruck »Judenkönig« ın einen g-

wöhnlichen »Könıg« verwäassert wurde. Ersatzlos gestri- » Verblendung« genügt nicht, sSOwen1Ig WwI1IeE des Pılatus An-
sıcht, dıe Hohenpriester hätten Jesus MUÜur 4U$ e1id BC-chen wurde das Vorbild » Vasthı Esther«, desgleichen liefert. Insofern 1St dieses Thema für Oberammergau nochder Wechselchor nach dem Vorbild des Sündenbockes.

Hıer klaffen Lücken. Mutıig wurde die Raolle der Händler nıcht abgeschlossen. Dıie Alternatıve heisst nıcht zurück
reduziert; s1e verschwıinden nach der Tempelreinigung 1/50Ö oder zurück 1860, sondern 1ns 21 Jahr-

hunder:t. Vorerst dürfen wır un$s über das bisher ErreichteAu dem Spieltext, einen einzıgen AUSSCHOMMEN, der den
freuen.Judas gewinnen hat Dem als greisen Fanatıker doppelt

widerlich gezeichneten Alit-Hohenpriester Annas wurden
sämtlıche Giftzähne BEeEZOHCNH, was aber nun die fartale Die Juden VO Cochin
Wirkung hat, dass der amtierende Hohepriester Kaıphas Erlebnisbericht von Frieda Weber-Krebs
blutdürstuger als UVO erscheınt, als mehr ıne objekti-

Als ıch 1m Januar 981 anlässlıch eINeSs Aufenthaltes in In-über den Ratsmitgliedern innehartte. Dass bel der
grossScn Volksszene (»Empörung« heisst S16 auf oberam- dien In Bombay Tage frei hatte, entschloss ich mich, mIıt
mergauisch) e1in Häuftlein Christusanhänger 7zweima! die einer deutschen Arztin nach Cochin fliegen, die
Stimme für fesu Freilassung erheben darf, wirkt ko- dortuge Judensiedlung » Jew Town« besuchen. Ich hatte

des Sohnes rächet noch an euch der Herr.« Volk: »Es fal-
le über uns und unsre Kinder her!« Passionschor: »Es falle 
über euch und eure Kinder!« Punktum. Zu ein paar dürf-
tigen Takten Musik zieht der Chor ab. Wen repräsentiert 
dieser Chor, der schon 1811 eine klare Meinung vertrat 
und die Verdammung des Judas mit den Worten forderte: 
»Diess wünschen wir, diess wünschen wir« — den Dichter 
oder die Gemeinde Oberammergau? Sicherlich beides. 
Deshalb wollte ich den Chor zu anderweitig freiwerden-
der Dedler-Musik auf die Folgen eines solchen Erbfluches 
und auf das Wort Christi hinweisen lassen, das er am 
Kreuz sprach: »Herr, verzeihe ihnen, denn sie wissen 
nicht, was sie tun!« Aber da war nichts zu machen. 
Kein Wunder, dass das Münchener Ordinariat bei der 
Spieleröffnung ein von Prälat Dr. Höck verfasstes kriti-
sches Flugblatt verteilen liess und in Amerika eine so 
mächtige Boykottbewegung einsetzte, dass auch die Luft-
hansa ihre auf das Oberammergauer Passionsspiel ausge-
richtete Plakatpropaganda einstellen musste. Ich selbst ha-
be am 20. 9. 1970 das Spiel besucht und dabei nicht nur 
leere Plätze, sondern auch leere Reihen gesehen; schon 
zuvor hatte mir ein Taxifahrer erzählt, dass man in der 
Mittagspause noch Karten zu 5 DM für den Nachmittag 
erhalten könne. Dazu kam, dass die ungleichmässige Ver-
teilung der ausfallenden Übernachtungen im Dorf zu hef-
tigen Spannungen führte. Der Wunsch nach einer Spielre-
form wurde immer stärker, nur über den Weg war man 
sich nicht einig. Eine starke Gruppe um den Schnitzschul-
direktor Hans Schwaighofer griff auf das alte Projekt der 
Rosner-Passion von 1750 zurück, wobei eines der Haupt-
argumente war, dass Rosner nichts Judenfeindliches ent-
halte und das Schuldproblem durch die Gegenhandlung 
der Hölle von den Juden wegverlagert werde. Obwohl 
aufwendig inszeniert und von den Massenmedien hochge-
priesen, errang die Rosner-Probe doch nicht die Zustim-
mung der Gemeinde, wobei auch textfremde Überlegun-
gen mitspielten; 60 Prozent entschieden sich für den soge-
nannten alten Daisenberger-Text, allerdings unter der 
Auflage, diesen den Anforderungen der Zeit anzupassen. 
Insofern war die Rosner-Probe nicht umsonst, denn sie 
schaffte unbeabsichtigt den Durchbruch der Reformer 
beim traditionellen Text, wobei P. Gregor Rümmelein 
vom Kloster Ettal als privater theologischer Berater mit-
wirkte. 
Das irreführende Wort »Synagoge« wurde restlos gestri-
chen und an passenden Stellen durch das Wort »Religion« 
ersetzt; auch das Wort »Synedrium« machte dem ge-
bräuchlicheren Wort »Der Hohe Rat« Platz, ohne aller-
dings die Parteiungen in diesem Gremium zu berücksich-
tigen. Dass auch das Wort »Nation« ausgerottet wurde, 
war nicht schlimm, dass aber das Grusswort »Heil« das 
gleiche Schicksal erlitt, erscheint doch als überängstlich, 
desgleichen wenn den Christus verspottenden römischen 
(!) Soldaten der Ausdruck »Judenkönig« in einen ge-
wöhnlichen »König« verwässert wurde. Ersatzlos gestri-
chen wurde das Vorbild »Vasthi — Esther«, desgleichen 
der Wechselchor nach dem Vorbild des Sündenbockes. 
Hier klaffen Lücken. Mutig wurde die Rolle der Händler 
reduziert; sie verschwinden nach der Tempelreinigung 
aus dem Spieltext, einen einzigen ausgenommen, der den 
Judas zu gewinnen hat. Dem als greisen Fanatiker doppelt 
widerlich gezeichneten Alt-Hohenpriester Annas wurden 
sämtliche Giftzähne gezogen, was aber nun die fatale 
Wirkung hat, dass der amtierende Hohepriester Kaiphas 
blutdürstiger als zuvor erscheint, als er mehr eine objekti-
ve Rolle über den Ratsmitgliedern innehatte. Dass bei der 
grossen Volksszene (»Empörung« heisst sie auf oberam-
mergauisch) ein Häuflein Christusanhänger zweimal die 
Stimme für Jesu Freilassung erheben darf, wirkt etwas ko- 

misch und heizt die Volkswut erst recht an, als ob wir uns 
nicht längst an die Sportpalast-Mentalität aufgeputschter 
Volksmassen (von Berlin bis Teheran) gewöhnt hätten. 
Natürlich konnten nicht alle Wünsche erfüllt werden. Das 
fälschlich als Selbstverfluchung ausgelegte Bekräftigungs-
wort der Menge »Sein Blut komme über uns und unsere 
Kinder« sollte — wie auch 1979 in Erl — ganz gestrichen 
werden, aber der Münchener Kardinal Ratzinger resti-
tuierte es als oberster Zensor wieder; es steht nun einmal 
im Matthäusevangelium und kommt in ähnlicher Form 
auch im Alten Testament vor. Andererseits verstand man 
sich sogar zu einem überraschenden Grusswort an »die 
Brüder und Schwestern des Volkes, aus dem der Erlöser 
hervorging«. Die nachfolgenden Zeilen las ich mit noch 
mehr Erstaunen. Vor zwölf Jahren hatte ich für diesen 
Prolog vorgeschlagen: 

Wie die Kirche in der Not unserer Zeit 
allen Gottessuchern brüderlich die Hand reicht, 
so wollen auch wir vereinen, nicht trennen, 
versöhnen, nicht verletzen, 
Schuld nicht suchen bei andern, sondern bei uns, 
denn uns einzelne geht das heilige Spiel an. 

Eisiges Schweigen war die Antwort gewesen. Nun lese 
ich: 

Fern sei jedes Bemühn, die Schuld bei andern zu su-
chen, 
Jeder erkenne sich selbst als schuldig in diesem Gesche-
hen. 

Kann man noch mehr verlangen? Man sollte Oberammer-
gau jetzt in Ruhe lassen. Das Auftreten des Rabbiners 
Marc H. Tanenbaum vom American Jewish Committee 
bei dem Forum der Katholischen Akademie in Bayern im 
Spätherbst 1978 hat mich an das Bonmot erinnert: Man 
kann mit der grössten Intoleranz anderen Toleranz predi-
gen. Schliesslich müssen auch wir mit Lessings Patriar-
chen von Jerusalem und Schillers spanischen Grossinquisi-
tor leben, um Neueres zu übergehen. Es ist kein Zweifel, 
dass gerade durch die Entrümpelung von konzilswidrigen 
Antijudaismen das Spiel in seiner Struktur und vor allem 
in den schon längst angeknackten Prologen Daisenber-
gers geschädigt wurde. Es wird einen längeren Denkpro-
zess benötigen, bis in der heilsgeschichtlichen Tragik der 
'Passionsgeschichte ein neuer Ansatzpunkt für Spiel und 
Gegenspiel gefunden wird, der auch Jesus durch die Ein-
beziehung seiner Lehrtätigkeit — Parabel von dem Wein-
berg und den Winzern! — zu einem aktiven und nicht nur 
passiven Helden macht. Das Wort »tragisch« kommt in 
der gesamten Oberammergauer Textgeschichte nur ein 
einziges Mal vor: 1811 lässt Weis den Judas bei seinen 
Überlegungen über seine Zukunft sagen: »Die Jünger-
schaft scheint ohnehin ein tragisches Ende nehmen zu 
wollen.« Warum erkannten die damaligen Führer des jü-
dischen Volkes den Messias nicht? Das Pauschalurteil der 
»Verblendung« genügt nicht, sowenig wie des Pilatus An-
sicht, die Hohenpriester hätten Jesus nur aus Neid ausge-
liefert. Insofern ist dieses Thema für Oberammergau noch 
nicht abgeschlossen. Die Alternative heisst nicht zurück 
zu 1750 oder zurück zu 1860, sondern voran ins 21. Jahr-
hundert. Vorerst dürfen wir uns über das bisher Erreichte 
freuen. 

6 Die Juden von Cochin 
Erlebnisbericht von Frieda Weber-Krebs 

Als ich im Januar 1981 anlässlich eines Aufenthaltes in In-
dien in Bombay 3 Tage frei hatte, entschloss ich mich, mit 
einer deutschen Ärztin nach Cochin zu fliegen, um die 
dortige Judensiedlung »Jew Town« zu besuchen. Ich hatte 
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